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In der Stadt der Zukunft
Intelligent – klimafreundlich – ökologisch?
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Forschen für die Zukunftsstadt
Immer mehr Menschen ziehen in urbane 
Ballungsräume. Im Jahr 2050, so prognostizieren 
die Vereinten Nationen, leben drei Viertel der 
Weltbevölkerung in Städten. Schon jetzt 
werden in den Metropolen 70 Prozent der von 
Menschen erzeugten Treibhausgase ausgestoßen 
und 75 Prozent der Energie verbraucht.  
Damit ist klar: Die Städte stehen vor großen 
ökologischen und sozialen Herausforderungen.

Ob Klimaanpassung, Energiesicherheit, sichere 
Arbeit, bezahlbares Wohnen, nachhaltige Mobilität, 
Gesundheit, Zuwanderung oder demographischer 
Wandel: In den Städten treffen diese Fragen wie 
unter einem Brennglas aufeinander. 

Städten kommt deshalb auch eine Schlüsselrolle 
zu, um Antworten auf all diese Fragen zu finden. 
Deshalb werden dringend Konzepte für eine nachhal- 
tige Stadtentwicklung benötigt, die beispielsweise zu 
CO2 -neutralen, energieeffizienten und lebenswerten 
Städten führen. Dafür gibt es zwar bereits Lösungs-
ansätze, aber auch noch viele offene Forschungs-
fragen. Es geht vor allem darum, Erfolgsmodelle, 
wie beispielsweise neue Mobilitätskonzepte, eine 
urbane Landwirtschaft oder die verstärkte 
Nutzung von erneuerbaren Energien in der 
jeweiligen Stadt konkret umzusetzen – ob in New 
York, Casablanca, Mumbai oder Frankfurt am Main.

Auch in Deutschland leben schon jetzt drei von vier 
Menschen in Städten. Die moderne Stadt ist mehr 
als nur Wohn- und Arbeitsstätte. Sie bildet unseren 
Lebensmittelpunkt und schafft Erlebnisräume. 
Städte sind Orte der Identifikation. In einer 
globalisierten Welt ist die Stadt neuer Anker der 
Identität und stiftet Sinn. Das „Wissenschaftsjahr 
2015 – Zukunftsstadt“ will vermitteln, wie sich unser 
Alltag durch Lösungen aus Wissenschaft und 
Forschung positiv gestalten lässt. Wissenschaft setzt 
Kreativität frei für positive Modelle der Zukunft.

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) fördert mit dem Rahmenprogramm  
„FONA – Forschung für Nachhaltige Entwicklung“ 
zahlreiche Forschungsinitiativen, die dabei helfen, 
unsere Städte und Metropolregionen zukunftsfest 
und lebenswert zu gestalten. Vier Projekte und 
Förderschwerpunkte möchten wir Ihnen gerne in 
dieser Ausgabe vorstellen.

Städtische Bevölkerung weltweit  in Milliarden

Megacities im Jahr 2025  Einwohner in Millionen

1950

2014

2050

0,746

3,9

6,4
Quelle: �Vereinte Nationen, www.un.org/en/development/desa/

news/population/world-urbanization-prospects-2014.html

Städte mit höchster Lebensqualität 2015
1.	 Wien
2.	 Zürich
3.	 Auckland
4.	 München
5.	 Vancouver

  6.	 Düsseldorf
  7.	 Frankfurt
  8.	 Genf
  9.	 Kopenhagen
10.	 Sydney

14.	 Berlin
16.	 Hamburg
21.	 Stuttgart
25.	 Nürnberg
59.	 Leipzig

Quelle: Mercer, www.mercer.de/newsroom/lebensqualitaet--muenchen-bleibt-nummer-eins-in-deutschland.html

Quelle: Vereinte Nationen, blog.knowledgeshare.com/thinking-beyond/rise-megacities-facts-urbanisation
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23.2 22.9 22.6
20.2

Megacities weltweit  (über 10 Millionen Einwohner)

1990

2014

2030

15310

28
41

453

719
Megacities Einwohner Megacities in Millionen

Quelle: �Vereinte Nationen, www.un.org/en/development/desa/
news/population/world-urbanization-prospects-2014.html
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Alle Grafiken dieser Ausgabe finden Sie 
zur freien Verwendung bei Nennung der 
Quelle „Perspektive Erde“ unter dem Link
 � www.fona.de/de/urbanisierung

„Wir brauchen nachhaltige,
bürgerfreundliche Städte. Es geht
um die Heimat der Stadtbewohner.“

Prof. Dr. Johanna Wanka,  
Bundesforschungsministerin

Bereits heute leben mehr Menschen in Städten als in ländlichen Regionen. 
Wie soll die zukunftsfähige Stadt aussehen?
Die Stadt der Zukunft soll vor allem lebenswert sein. Bereits in wenigen Jahren 
werden drei von vier Menschen in Städten leben. Alle großen Herausforderungen 
unserer Zeit zeigen sich in besonderer Brisanz in den Metropolen. Von Städten 
geht aber auch der Impuls zur Veränderung aus. Wir alle wollen eine saubere 
Umwelt, ein funktionierendes Verkehrssystem, sichere und bezahlbare Energie 
sowie ein gutes soziales Miteinander. Wir wollen also nachhaltige, bürgerfreund-
liche Städte. Es geht um die Heimat der Stadtbewohner.

Was brauchen wir dafür?
Für den nachhaltigen Stadtumbau gibt es bereits zahlreiche Vorschläge und 
Forschungsergebnisse. Zum Beispiel die dezentrale Aufbereitung von Regen
wasser, Solarzellen auf ungenutzten Stadt- und Gebäudeflächen, urbane Land- 
wirtschaft auf den Dächern der Stadt. Was fehlt, ist deren Anpassung an die 
Bedingungen der einzelnen Stadt und die Bedürfnisse der Bürger. Das ist das  
Ziel des diesjährigen Wissenschaftsjahres Zukunftsstadt: die städtischen Akteure 
frühzeitig einbinden und so gemeinsam Lösungen finden, die von den Bürger
innen und Bürgern mitgetragen werden.

Was tut das BMBF?
In unserem neuen Rahmenprogramm „Forschung für Nachhaltigkeit“  ist die 
Zukunftsstadt neben der Energiewende und nachhaltigem Wirtschaften eines 
der drei zentralen Themen. Mit dieser Themensetzung wollen wir fächerüber
greifende und anwendungsorientierte Forschung fördern.  International koop- 
erieren wir mit dynamisch wachsenden Regionen, zum Beispiel Adis Abeba in 
Äthiopien.  Dort  haben wir mehrere Pilotanlagen zur Abfallverwertung aufge-
baut, die nun die Basis für eine großtechnische Anlage in Nairobi, Kenia, sind. 
Auch unsere jüngste Förderinitiative „Rapid Planning“ widmet sich nachhaltigen 
Stadtplanungskonzepten in weiteren Ländern in Afrika und Asien. 

Wie geht es weiter mit der Zukunftsstadt?
Vor kurzem habe ich die 52 Gewinner des Wettbewerbs Zukunftsstadt verkündet, 
eine zentrale Aktion unseres Wissenschaftsjahres. 168 Gemeinden haben Konzepte 
vorgelegt, wie Bürger, Stadtpolitiker, Wissenschaftler und Wirtschaftsvertreter 
gemeinsam eine nachhaltige Vision ihrer Stadt  entwickeln wollen. Der Wettbewerb 
ist Teil unserer Nationalen Plattform Zukunftsstadt, in der die Bundesregierung 
gemeinsam mit Fachleuten eine strategische Forschungs- und Innovationsagenda 
für die nachhaltige Stadt der Zukunft entwickelt hat. Für die Umsetzung dieser 
Agenda stellen wir 150 Millionen Euro zur Verfügung.  So entwickeln wir Lösungen, 
die national und international Vorbild sein können. 
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Ansprechpartnerin
Dr. Andrea Koch-Kraft 
Projektträger im DLR 
Tel.: 0228/3821-1552 
andrea.koch-kraft@dlr.de

Link  
www.uac-m.org 
www.future-megacities.org

fließt durch eine Pflanzenkläranlage in 
den Schulgarten. Um es so weit wie nötig 
zu reinigen, wird es durch ein neu ange- 
legtes künstliches Feuchtbiotop mit Kiesel- 
filter geleitet. Die Phosphatrückstände aus 
Seife und Shampoo dienen als kostenlo-
ser Dünger.  „Das Projekt ist inzwischen 
nicht nur zum sozialen Treffpunkt in Ouled 
Ahmed avanciert, sondern zeigt auch 
Experten und Entscheidungsträgern, was 
sich mit einfachsten Mitteln bewerkstelli-
gen lässt“, berichtet Projektkoordinatorin 
Prof. Undine Giseke von der TU Berlin.

Neben der Grundschule gibt es inzwischen 
die  „ferme solidaire“. In diesem 1.600 m² 
großen Gemeinschaftsgarten wachsen 
Gurken, Tomaten und Kohl, Zitronenme-
lisse, Minze und Koriander. So entstand 
eine grüne Oase mitten in der Stadt, die 
inzwischen acht Familien mit frischem 
Gemüse und Küchenkräutern versorgt und 
ihnen sogar ein kleines Einkommen sichert.

Bis zu 400 Hamams sollen in den kom- 
menden Jahren im Stadtgebiet von Casa- 
blanca und der Peripherie entsprechend 
umgerüstet werden.

Dies ist nur ein großer Erfolg des Projekts, 
das vom BMBF in den Jahren zwischen 
2008 und 2014 mit insgesamt 6,4 Millionen 
Euro gefördert wurde. Daneben sorgten 
die marokkanischen und deutschen Wissen- 
schaftler mit den Partnern vor Ort für eine 
stärkere Nutzung von Industrieabwässern 
in einem Areal in der Nähe des Flughafens, 
etablierten ein erstes Konzept für Bioland- 
bau mit lokalem Tourismus und gründeten 
ein Biolabel für nachhaltige landwirtschaft-
liche Produkte. Insgesamt ist das For- 
schungsprojekt damit ein Paradebeispiel 
dafür, wie sich Leuchtturmprojekte auf- 
setzen lassen, die auch nach Abschluss der 
Fördermaßnahme nachhaltig wirken.

Urbane Landwirtschaft in Casablanca
In der Vier-Millionen-Metropole Casablanca 
und ihrem Umland lag das landwirt-
schaftliche Potenzial lange brach. Frisches 
Obst und Gemüse werden zumeist 
mehrere hundert Kilometer weit in die 
Stadt gebracht. In vier Pilotprojekten der 
Fördermaßnahme  „Future Megacities“ 
wurde die Frage der urbanen Landwirt-
schaft in Zusammenhang mit anderen 
relevanten Sektoren erforscht.

Ein Pilotprojekt in Ouled Ahmed zeigt, 
wie urbane Landwirtschaft mit lokalen 
Innovationen die Lebensverhältnisse in 
informellen Siedlungen verbessern kann. 
Ein Schulgarten entstand, in dem die 
Kinder des Viertels Pflanzen und deren 
Pflege kennenlernen und ökologische 
Grundlagen erklärt bekommen.

Das benötigte Wasser stammt 
aus dem Hamam von 

der anderen Straßen- 
seite. Nun erhitzt 
eine Solaranlage 
das Badewasser, 
und das Abwasser 
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Schulgarten in Ouled Ahmed Pflanzenkläranlage in Ouled Ahmed Verkauf biologischer Produkte auf der 
Pädagogischen Farm, Casablanca

Urbane Landwirtschaft: Mode oder Zukunftsstrategie?
Buddeln, pflanzen, ernten: Das „Urban Gardening“ ist als Lifestyle-Modell zur Entschleunigung weiter auf dem Vormarsch.  
Wenn in Deutschland gestresste Großstädter die Schrebergärten wiederentdecken und brachliegende Flächen begrünen, ist 
das aber weniger echtem Mangel geschuldet. Ganz anders stellt sich die Situation in den rapide wachsenden Großstädten und 
zukünftigen Megacities der Schwellen- oder Entwicklungsländer dar. Hier drohen ohne den Anbau von Nutzpflanzen und 
Gemüse echte Versorgungslücken. Mit den richtigen Konzepten können sowohl die ortsnahe Versorgung als auch das urbane 
Klima verbessert werden.
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Ansprechpartnerin
Dr. Andrea Koch-Kraft 
Projektträger im DLR 
Tel.: 0228/3821-1552 
andrea.koch-kraft@dlr.de

Link  
www.rapid-planning.net

Um möglichst viele repräsentative 
Stadttypen abzudecken, stehen bei Rapid 
Planning gleich vier urbane Zentren im 
Fokus des Forschungsprojekts: Da Nang 
(Vietnam), Assiut (Ägypten), Kigali 
(Ruanda) und Frankfurt am Main.

Stadtmanagement in Kigali
Kigali, die Hauptstadt Ruandas mit 
derzeit rund 1,1 Millionen Einwohnern, 
soll in den kommenden Jahren nach 
Willen der Regierung um 4,5 Prozent pro 
Jahr wachsen. Bislang folgt die Entwick-
lung der Stadt jedoch kaum planerischen 
Vorgaben. Viele Viertel, darunter auch 
bessere Wohngebiete, sind „informell“ 
entstanden, also ohne entsprechende 
Beteiligung der Verwaltung. Und dort 
wo die Stadt selbst aktiv wird, liegt den 
Baumaßnahmen oft genug keine 

tiefgreifende Analyse zugrunde. Bauen 
„auf Basis von Nicht-Daten“ nennen das 
die Forscher.

Daher erheben die rund 35 deutschen 
Wissenschaftler und ihre 15 ruandischen 
Kollegen derzeit die erforderlichen Daten. 
Sie gehen mit Messgeräten und eigens 
entwickelten Apps durch die Straßen, ver- 
messen Häuser und befragen Bewohner: 
In welchen Gebäuden leben die Menschen 
in den unterschiedlichen Vierteln? Wieviel 
Wasser und Energie verbraucht jeder 
Einwohner, wie viel Abwasser und Abfall 
produziert er? Welcher Abfall entsteht 
überhaupt? Erst dann ist beispielsweise 
klar, wo welche Wertstoffe anfallen, die es 
zu sammeln lohnt. Die Wissenschaftler 
wollen auf dieser Basis Methoden für die 
Ver- und Entsorgung entwickeln: 

Aufzeigen, wo sich eine Biogasanlage 
tatsächlich lohnen würde, weil organi-
scher Abfall in der Nähe entsteht, die 
Energie gebraucht wird und auch der 
Restschlamm noch genutzt werden kann. 
So sollen Anlagen vermieden werden, 
die zwar mit hehren Zielvorstellungen 
gebaut wurden, die aber nicht nachhaltig 
betrieben werden können.
Gleichzeitig soll ein sogenanntes „entry 
project“ schnelle Ergebnisse liefern. Wie 
kann beispielsweise die Hygiene in 
Stadtvierteln ohne Kanalanschluss 
verbessert werden? Wie lassen sich 
Spitzen im Energieverbrauch durch 
Installationen vor Ort auffangen? Um die 
nötige Unterstützung der Menschen 
dafür zu gewinnen, schickt die Stadt 
Mitarbeiter in die Viertel, die ihre 
Probleme und Wünsche aufnehmen.

Genau dieser partizipative Charakter ist 
ein Aspekt, den sich auch Frankfurt am 
Main von Kigali abschauen 
könnte. Denn darum geht 
es bei  „Rapid Plan-
ning“: Am Ende 
sollen sich die 
Städte untereinan-
der austauschen 
und von den 
Erkenntnissen der 
Partner profitieren.  

Veränderung der Bebauungsstruktur in 
Kigali zwischen 2009 und 2014 (oben),  
Baubestandsaufnahme durch ruandische 
und deutsche Forscher (links).
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Rapid Planning: Kigali
Die Herausforderungen an die Städte von morgen sind immens: Sie müssen immer mehr Menschen Wohnraum bieten, eine 
funktionierende Infrastruktur für Verkehr, Ver- und Entsorgung vorhalten und dies auch noch klima- und umweltschonend. Der 
Idealfall ist eine nachhaltige und CO2-neutrale Stadt. Besonders in vielen stark wachsenden Städten gibt es jedoch kaum 
planerische Strukturen, die alle relevanten Aspekte und ihre Wechselwirkungen im Blick behalten. Das Projekt „Rapid Planning“ 
versucht Antworten auf die Frage zu finden, was Bürger und Behörden vor Ort für ein gutes Infrastruktur-Management 
benötigen.
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einer bestehenden Freifläche geführt 
werden. An dieser Stelle befindet sich  
ein Skatepark, der tiefer gelegt wird. So  
kann nach der Vertiefung Wasser bis zu 
einem Gesamtvolumen von rund 750 m3 
zwischengespeichert und eine Über
flutung der Straße verhindert werden.

In einem weiteren Projekt widmete sich 
Dynaklim dem Problem der Überhitzung 
in städtischen Räumen. Befeuert wird das 
Phänomen durch die dichte Bebauung, 
mangelnde Vegetation und der Versiege-
lung der Böden. Es fehlt gespeichertes 
Wasser, das bei Hitze verdunsten und die 
Atmosphäre kühlen kann. Unter dem 
Stichwort  „Hitzeangepasste Stadtstruk
turen“ wurden Maßnahmen beschrieben, 
die von der Auflockerung der Bebauung 
über die Schaffung von Wasserflächen bis 
hin zur Begrünung alter Industriebrachen 
reichen. Unter anderem wurde ein Boden- 
informationssystem (URBIS-ER) entwickelt, 
um Bodenkühlungspotentiale für Teile 
des Ruhrgebiets ausfindig zu machen. 
Überprägte Böden wurden umgebaut 
und wieder durchlässig gemacht, so zum 
Beispiel im Stadtgebiet Bottrop. Gerade 
letzteres Beispiel zeigt, dass Anpassungs-

maßnahmen nur in Zusammenarbeit 
verschiedener Ämter möglich sind: Eine 
verdichtete Stadt mit kurzen Wegen ist 
wünschenswert im Hinblick auf Klima-
schutzaspekte, weniger Bodenversiege-
lung und mehr Grün kommen indes der 
Klimaanpassung zugute. Das Projekt 
Dynaklim gilt als besonders erfolgreich, 
weil die erforderlichen Bündnisse aus 
Verwaltung, Politik, Zivilgesellschaft und 
Wirtschaft der Region Emscher-Lippe-
Ruhr auch heute noch nach der Förder-
zeit aktiv sind. Die „Roadmap 2020“, die 
kontinuierlich fortgeschrieben wird, gilt 
inzwischen als Referenzprojekt für Klima- 
anpassung und wurde in das Programm 
einer landesweiten KlimaExpo 2022 
aufgenommen.

Ende des Jahrhunderts soll die mittlere 
Jahrestemperatur in der Emscher-Lippe-
Region um bis zu 3,5 °C höher liegen als 
heute. Außerdem rechnen Experten mit 
mehr Niederschlagsmengen, wobei es im 
Sommer weitaus seltener, dafür im Winter 
häufiger regnen wird. Diese Veränderungen 
werden sich spürbar auf den Wasserhaus-
halt und damit auf die Lebensbedingun-
gen der Menschen sowie auf Sicherheit, 
Qualität und Kosten der Wasserver- und 
entsorgung auswirken. Im Rahmen von 
Dynaklim wurde von 2009 bis 2014 ein 
interdisziplinäres Netzwerk aufgebaut, 
das neben einer Vielzahl von Pilotprojek-
ten auch einen erfolgreichen Katalog an 
Anpassungsmaßnahmen („Roadmap 
2020“) entwickelt hat.
 
Viele Orte in Deutschland müssen ver- 
mehrt damit rechnen, dass Straßen, Plätze 
und Keller nach sommerlichen Starknieder-
schlägen überflutet werden. Das Problem: 
Den Kommunen fehlt das Geld, um aus- 
reichend vorzusorgen. Unter dem Namen 
„Wassersensible Stadtentwicklung“ hat 
Dynaklim mit einem Netzwerk aus unter- 
schiedlichen Akteuren Leitlinien entwickelt, 
mit denen flexible und bezahlbare Vor- 
kehrungen getroffen werden können. In 
Pilotgebieten wurden besonders gefähr- 
dete Orte identifiziert und die Entwässe-
rungen angepasst. Ein konkretes Ziel: das 
Wasser auf der Oberfläche abzuleiten, 
nicht im nächsten Kanaldeckel verschwin- 
den zu lassen, sondern es im öffentlichen 
Bereich zwischenzuspeichern, etwa in 

Grünflächen oder Parks. 
So soll in einer über- 

flutungsgefährde-
ten Straße in Duis- 
burg etwa das 
Regenwasser zu 

Ansprechpartner
Dr. Paul Dostal 
Projektträger im DLR 
Tel.: 0228/3821-1544 
paul.dostal@dlr.de

Link  
http://www.klimzug.de/de/181.php

Lippe bei Olfen
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Dynaklim: Wetterextreme und Wasserwirtschaft
Emscher-Lippe-Region: Der Großstadtraum zwischen Dortmund, Bochum, Essen und Duisburg ist der zentrale Teil des 
Ruhrgebietes und einer der am dichtesten besiedelten Wirtschaftsräume Europas. 3,8 Millionen Menschen leben im 
Einzugsgebiet der Flüsse Emscher und Lippe. Das Klima wird künftig von nassen, mäßig kalten Wintern und heißeren, 
trockenen Sommern mit häufigen Starkregenfällen geprägt sein. In den Flussgebieten von Emscher und Lippe wird die 
mittlere Jahrestemperatur um 2 bis 3,5 Grad Celsius bis 2100 steigen. Der Jahresniederschlag wird sich zunehmend vom 
Sommer in den Winter verlagern.
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Leipzig: Nachhaltige Stadtfinanzen
Die Herausforderung des Leipziger 
Projektes bestand in der Aufbereitung 
eines sperrigen Themas: Nachhaltige 
Finanzen. Wie kann die Haushaltsplanung 
gemeinsam mit Bürgern gestaltet werden? 
Grundsätzlich hat jeder Bürger das Recht, 
sich einzubringen. Ansprache und 
Transparenz aber fehlen, um tatsächlich 
mehr als nur einen Kreis von bereits 
Eingeweihten zu motivieren. Eine zweiköp-
fige Koordinierungsstelle für Bürgerbeteili-
gung in Leipzig entwickelte deshalb diverse 
Gesprächs- und Abstimmungsformate,  
um andere Menschen und damit andere 
Meinungen und Kompetenzen zu ge- 
winnen. Sie lud zunächst Bürger im 
kleinen Kreis an einen Tisch, um Aufgaben 
und Instrumente einer Kommune 
möglichst konkret zu diskutieren: Wie 
können aktuelle Herausforderungen bei 
weniger Geld und gleichzeitigem Schulden
abbau noch gewährleistet werden? Neu 
war es, Bürger bereits zur Strategie und 
nicht nur zu konkreten Vorhaben zu 
befragen. Ergänzt wurde die Einbeziehung 
durch eine schriftliche Umfrage, an der sich 
fast 2.000 Menschen beteiligten. Außerdem 
wurden per Stichprobe 45 Bürger aus 
unterschiedlichen Stadtteilen, Alters- und 

Berufsgruppen zu einem Workshop 
eingeladen. Dank der Übersetzungslei-
stung der Koordinatoren offenbarte sich 
schnell das Potenzial bürgerschaftlichen 
Engagements. Fortan finden regelmäßig 
vor der Verabschiedung des Haushalts 
Bürgerworkshops statt. Geplant sind nun 
auch Workshops mit Experten aus anderen 
Städten, die auf der Grundlage der bis- 
herigen Ergebnisse Handlungsempfehlun-
gen entwickeln. In der jetzigen Förder-
phase kümmert sich die Koordinierungs-
stelle um eine eingängige und ziel- 
gruppenorientierte Online-Beteiligung.

Landkreis Harz: „Vision 20Plus -  
Gemeinsam mehr bewegen“
Ähnlich gute Erfahrung mit Bürgerbeteili-
gung hat auch der Landkreis Harz machen 
können. Wie wollen wir leben? Wie müssen 
wir wirtschaften? Wie können wir unsere 
Umwelt bewahren? Mit diesen Fragen 
wurde insbesondere die Bevölkerung der 
Einheitsgemeinde Stadt Osterwieck in die 
Gestaltung neuer Projekte einbezogen. Das 
Besondere: Die Stadt verliert Einwohner 
und der Ortskern, speziell die Fußgänger-
zone, galt als verwaist. Die Herausforde-
rung bestand darin, die Menschen davon 
zu überzeugen, den Ort eigenständig reani-

mieren zu können. Innerhalb weniger Jahre 
wurden über eine Koordinierungsstelle im 
Landkreis zahlreiche Netzwerke gegründet, 
die eine Reihe prestigeträchtiger Projekte 
umsetzen konnten. 2014 etwa wurde die 
erste Dorfladen-Genossenschaft in 
Sachsen-Anhalt gegründet. Mehr als 100 
Mitglieder zählt die Genossenschaft bisher, 
weitere kommen dazu. In der jetzigen 
Förderphase wurde der „Kindermonat“ ins 
Leben gerufen: Vereine, Unternehmen, 
Initiativen und Institutionen gestalten 
einen ganzen Monat mit Bildungsangebo-
ten, Wettbewerben, Sport- und Kulturange-
boten, künstlerischen und Gesundheits
aktionen, die für Kinder kostenfrei sind. 
Möglich wird das durch die Förderung, 
aber auch durch zahlreiche Mitstreiter und 
Sponsoren aus der Region. In der Nachbar-
stadt Blankenburg organisierten Bürger 
einen Design Thinking Workshop. Teil- 
nehmer aus ganz unterschiedlichen 
Alters- und Berufsgruppen 
nutzten diese Methode, 
um gemeinsam zu über- 
legen, wie die Innen- 
stadt Blankenburgs 
mit ihren leerstehen-
den Läden wieder-
belebt werden könnte.
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Leipzig weiter denken Zukunftswerkstadt Harz: Kinder-Hochschule

ZukunftsWerkStadt fördert Bürgerdialog
Rund die Hälfte der Weltbevölkerung lebt heute in Städten. Im Jahr 2050 werden es voraussichtlich mehr als zwei Drittel sein.  
In Deutschland wohnen bereits heute 74 Prozent der Bevölkerung in urbanen Ballungsräumen. Ziel der ZukunftsWerkStadt ist es, 
die Bürger an kommunalen Projekten der nachhaltigen Stadtentwicklung zu beteiligen, sowohl in wachsenden, als auch in 
schrumpfenden Städten. Insgesamt elf Städte und Landkreise wurden ausgewählt, um Projekte vor Ort umzusetzen. Die Erfolge  
in den Kommunen haben gezeigt, dass eine frühzeitige Bürgerbeteiligung bei Fragen der nachhaltigen Stadtentwicklung zu  
mehr Dialog, Engagement und Transparenz führt.
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Termine

01.-11.06.2015 | Bonn, Deutschland UNFCCC: Klimakonferenz

12.-14.06.2015 | Kopenhagen, Dänemark 2nd European Climate Change Adaptation Conference

22.06.2015 | Berlin, Deutschland
Klimaökonomie: Forum „Klimapolitische  
Maßnahmen und Instrumente“

06.-10.10.2015 | Dubrovnik, Kroatien IPCC: Plenarsitzung (Vorstandswahl)

30.11.-11.12.2015 | Paris, Frankreich UNFCCC: COP21 – Klimakonferenz


